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Literaturtage mit „Sherlock Holmes“

Oberkirch (red/joth). Die Literaturtage in Oberkirch starten 
am Donnerstag, 8. Oktober, 20 Uhr, mit der szenischen Lesung 
„Sherlock Holmes und die Puppe am Galgen“ von und mit 
Carsten Dittrich und Thomas H. Schiffmacher in der Erwin-
Braun-Halle. Karten: �07802 82-700, www.oberkirch-kultur.
de. Hygieneregeln: www.oberkirch-kultur.de/hygiene.  

Andreas Rebers in Lahr

Lahr (red/joth). Andreas Rebers ist am Samstag, 10. Oktober, 
20 Uhr, im Lahrer Parktheater. Thematisiert wird alles, was 
toxisch ist: Schuldgefühle, faule Kredite, faule Ausreden, 
Nazismus und Narzissmus. Karten: � 07821/9502-10 und 
www.kultur.lahr.de. Es gelten die aktuellen Hygiene- und 
Abstandsregelungen; Maskenpflicht.

T E R M I N E  U N D  T I P P S  

VON TILMANN KRIEG

C
hapeau, das muss man 
erstmal schaffen! 16 Bü-
cher veröffentlicht, in 

wenig mehr als 20 Jahren und 
allesamt bei Verlagen, die die 
Crème der literarischen Land-
schaft Deutschlands bilden: 
Propyläen, Aufbauverlag, 
Suhrkamp, Piper, Mare, Gold-
mann… Doch Jens Rosteck hat 
auch etwas zu erzählen, und er 
weiß, wovon er spricht. Er, der 
studierte Musikwissenschaft-
ler, ist nach und nach hinein-
gewachsen, aus der wissen-
schaftlichen Forschungs- und 
Publikationsarbeit in die 
Schriftstellerei fürs breite Pu-
blikum, in dem er nicht nur 
Fakten vermittelt, sondern in 
unterhaltsam lockerem Stil 
Orte undMenschen beschreibt, 
Szenen farbig, lebendig und 
manchmal drall, als wäre er 
selbst mit dabei gewesen. 

Zehn seiner Bücher sind 
Biographien, beschreiben das 
Leben von Weltstars: „Joan 
Baez – Portrait einer Unbeug-
samen“ oder „Bob Dylan – Le-
ben, Werk, Wirkung“. Eine Art 
„Porträt“ eines Stars ist auch 
sein neues Buch „Big Sur“, das 
Rosteck am Freitag in Offen-
burg vorstellte. Sein leiden-
schaftliches Interesse aber gilt 
der französischen Musikkul-
tur, und sein inneres Anliegen 
ist es, diese in seinem Geburts-
land Deutschland bekannt zu 
machen und die Liebe, die er 
für die Welt des französischen 
Chansons und den Zauber des 
Cabarets empfindet, deutschen 
Lesern zu vermitteln.

„Schade, dass Sie Ihr großes 
Talent an diese Gassenhauer 
verschwenden“, habe ihm ein-
mal einer seiner Hochschulpro-
fessoren entgegengehalten. Da-
mals galt die Periode zwischen 
den 1930er- und 1960er-Jahren 
noch nicht viel unter den Wis-
senschaftlern. Heute ist sie in 
ihrer reichhaltigen Vielfalt 
längst zum Gegenstand ernst-
haften musikhistorischen In-
teresses geworden – nicht 
zuletzt durch Rostecks kennt-
nisreiche Veröffentlichungen 
über Jacques Brel, Edith Piaf, 
Jeanne Moreau oder Margue-
rite Duras oder auch über den 
„Schauplatz Musik“, die Stadt 
Paris als Quelle und Schmelz-
tiegel jeder Form von Kunst. 
Die Stadt nämlich, deren Ma-
gie es Künstlern aus aller Welt 
ermöglichte, ihre Visionen, 
Obsessionen und Talente zu 
verwirklichen oder auch – tra-
gisch genug – daran unterzuge-
hen.

Magnet Paris

Paris – einen winzigen Mo-
ment hält Jens Rosteck in-
ne, wenn er diesen Namen er-
wähnt. Ein leicht verträumtes 
Leuchten strahlt in seinen Au-
gen. Er kennt die Stadt wie sei-
ne Westentasche, er hatte dort 
in den 1990er-Jahren ein Post-
doktorandenstipendium des 
Deutschen  Akademischen  
Austauschdienstes, er hat dort 
zwölf Jahre gelebt, war Mit-
begründer von „Entr’arts“, 
dem ersten interdisziplinären 
deutsch-französischen Kon-
servatorium, und hat an der 
Sorbonne gelehrt. Noch heute 
kehrt er immer wieder zu län-
geren Forschungsaufenthal-
ten dorthin zurück, hat ihn 
doch die Enzyklopädie „Musik 
in Geschichte und Gegenwart“ 
– weltweit das umfangreichs-
te Musiklexikon –mit der Her-
ausgabe des Gesamtwerks von 
Eric Satie betraut, ein Projekt, 
was ihn immer wieder zu auf-
wändigen Recherchen in die 
Bibliothèque Nationale führt.

In seinem Pariser Lebens-
abschnitt brach sich die Liebe 
zur französischen Kultur end-
gültig Bahn. Jens Rosteck aus 

der Weserstadt Hameln, pro-
moviert an der Freien Univer-
sität Berlin, grandioser Pia-

nist, in Theorie und Praxis 
leidenschaftlich dem Kabarett 
zugeneigt, hätte auf dieser Welt 
keinen besseren Ort für sei-
ne Talente und Interessen fin-
den können. So oft es ging, trat 
er auch in Paris auf, bei Kon-
zerten oder mit eigenem Kaba-
rettprogramm. Daneben hielt 
er Vorträge auf wissenschaftli-

chen Symposien und Kongres-
sen und Lehrveranstaltungen 
in aller Welt. 

Und allmählich begann das 
eine mit dem anderen zu ver-
schmelzen: „Warum sollten 
kulturhistorische Vorträge 
trocken und wissenschaftlich 
sein? Warum sollten Musikdar-
bietungen in purer Erhaben-
heit ohne Worte auskommen? 
Buchvorstellungen und Auto-

renlesungen – warum sollten 
sie immer in ernsthaft gedie-
genem Vortragston daherkom-
men, statt multidisziplinär, 
abwechslungsreich und leben-
dig?

Jens Rosteck, das wird deut-
lich im Gespräch, braucht das 
Publikum, um emotional und 
intellektuell in sein Thema 
einzusteigen. Er will begeis-
tern und ist auch selbst begeis-
tert, er will Wissen vermitteln, 
doch in lebendigen Schilderun-
gen, erzählerisch und keines-
wegs schulmeisternd.

Wer ihn auf einer seiner 
Buchvorstellungen und Lesun-
gen erlebt hat, weiß schon, dass 
er immer wieder an den Flü-
gel geht und kongenial die Mu-
sik intoniert, die sein jeweili-
ges Thema illustriert. Musik 
des beschriebenen Protagonis-
ten, Musik aus dessen Zeit und 

Leben, die Rosteck komponiert 
hat oder zu der er improvisiert. 
Rostecks Buchpräsentationen 
geraten selbst – man mag den 
Begriff hier fast nicht verwen-
den – zu einem kurzweiligen 
Kleinkunstabend, dessen Di-
mensionen aber ganz weit ge-
griffen sind.

Corona, diese Welt um-
spannende Krise, hat auch den 
Weltbürger Jens Rosteck in ei-
ne Krise gestürzt: Keine reale 
Buchmesse, keine Vorlesungs-
reisen, keine kurzweiligen 
Buchpräsentationen mit Kla-
viermusik und Bildprojekti-
onen, wie er sie liebt, oder zu-
mindest nur ganz wenige – wie 
eben die am Freitag im Salmen. 

Nizza – Offenburg

2002 zog Rosteck von Pa-
ris nach Nizza. Die Côte Azur 
kannte er seit seiner Kindheit, 
liebt und verehrt sie als eben 
auch so einen Traumort geis-
tiger Lebendigkeit und kultu-
rellen Reichtums, denn immer 
wieder hatte auch diese Küs-
te Künstler, Schriftsteller und 
Philosophen in ihren Bann ge-
zogen. Fast 25 Jahre seines Le-
bens verbrachte Rosteck so in 
Frankreich, dann zog er 2015 
nach Offenburg.

Warum Offenburg, aus-
gerechnet? Er fühlte sich zu-
rückgezogen nach Deutsch-
land, antwortet Jens Rosteck 
nach einigem Nachdenken. 
Dabei habe ihn Straßburg als 
vermutlich deutscheste aller 
französischen Städte durch-
aus angezogen, doch er wollte 
auf deutscher Seite leben, nur 
durch diesen magischen, legen-
dären Strom von der französi-
schen Lebenswelt getrennt.

So ist das Leben dieses 
Schriftstellers vielleicht selbst 
wie ein Buch mit aufgeschlage-
nen Seiten, eine, die die fran-
zösische, eine, die die deutsche 
Kultur beschreibt. 

Frankreich – mon amour
„Rheinpassagen“: Für Jens Rosteck bedeutet der Rhein Bezugspunkt zu seinem Leben im  

Nachbarland und Paris, der Stadt der Künstler. Niedergelassen hat er sich jetzt in Offenburg.

Eine Buchvorstellung ist für den studierten Musikwissenschaftler etwas mehr als nur Le-
sung: Am Freitag im Salmen begleitete er sich selbst am Klavier.  Foto: Iris Rothe

K O N T A K T

Dr. Jutta Hagedorn (joth) Telefon: 07 81 / 504 - 13 50
Mail: kultur@reiff.de

Ein Dossier zu den  
„Rheinpassagen“ finden  

Sie unter: www.bo.de/iloveortenau

Jens Rosteck in seiner Bibliothek.  Foto: Tilmann Krieg

„Rheinpassagen“
Der Rhein: Immer mal 
wieder hat er seine Funk-
tion über die Jahrhun-
derte gewechselt. Er war 
und ist Transportband, 
einst wichtig für die Kin-
zig-Flößer, er trennt und 
verbindet, zum Beispiel 
Deutschland mit Frank-
reich, die Ortenau mit 
dem Elsass. Er war aber 
auch Flucht- oder Exilort 
aus beiden Richtungen. 
Der Rheinist auch immer 
Inspirationsquelle für 
Künstler.

In unseren Geschich-
ten „Rheinpassagen“ er-
zählen wir von diesen 
Verbindungen, stellen 
Künstler und kulturelle 
Einrichtungen von dies-
seits und jenseits des 
Rheins vor, aus dem El-
sass und aus der Orte-
nau. Der Schriftsteller 
Jens Rosteck hat 25 Jah-
re in Frankreich gelebt, 
jetzt wohnt er in Offen-
burg.  joth

S T I C H W O R T

Oppenau (hab). Zwei Auftrit-
te des Jazzchors Freiburg ha-
ben am Sonntag den Schluss-
punkt unter die 24. Ausgabe 
der „Festwoche klassischer 
Musik“ in der katholischen 
Kirche St. Johannes in Oppe-
nau gesetzt. Initiator Thomas 
Strauß ist froh, dass alles gut 
über die Bühne gegangen ist, 
dass er auch in diesem Jahr 
mit einem abwechslungsrei-
chen Konzertprogramm das 
Publikum begeistern konnte. 

Corona hat aber deutliche 
Spuren hinterlassen. Die Ur-
aufführung der Kantate „Jo-
hannes der Täufer“ wurde 
auf 2021 verschoben, wegen 
der stark begrenzten Besu-
cherzahl konnten nur rund 
500 Musikfreunde die Kon-
zerte besuchen. Strauß rich-
tet den Blick deshalb auf das 
kommende Jahr, in dem unter 
hoffentlich wieder normalen 
Bedingungen das 25-Jährige 
der „Festwoche klassischer 
Musik“ gefeiert werden soll.

30 Jahre Jazzchor

Für den letzten Glanz-
punkt hat ein Vokalensemb-
le gesorgt, das wegen Corona 
eben erst das große Galakon-
zert zum eigenen 30-jähri-
gen Bestehen verschoben hat. 
Chorleiter Bertram Gröger 
und die aktuell 17 Sänger und 
Sängerinnen haben sich auf 
einem Feld etabliert, das nor-
malerweise von Instrumen-
talisten und Solisten besetzt 
ist. Der Chor, der sich immer 
wieder mutig auf unbekann-
tes Terrain wagt und viele 
seiner Arrangements selbst 
schreibt, hat in Oppenau, wo 
er bereits 2017 zu Gast war, 
das Material seines aktuel-
len Albums „Infusion“ vor-
gestellt. Im Fokus steht eine 
Musik, die erst einmal nichts 
mit Chorgesang zu tun hat. Es 
geht um den Fusion-Jazz der 
1970er-Jahre, um überwie-
gend instrumental gehaltene 
Songs an der Schnittstelle von 
Jazz und Rockmusik, Soul 
und Funk. Auf der CD klin-
gen Stücke von Chick Corea 
und Herbie Hancock an, von 

Pat Metheny und anderen. 
Ein satter Groove kommuni-
ziert mit schwebenden Vokal-
harmonien und sphärischen 
Klangbildern an der Grenze 
zum Minimalismus. Der ele-
gant agierende Chor, aus dem 
wechselnd Solisten hervor-
treten, wird unterstützt von 
einem Instrumentaltrio mit 
Schlagzeuger Michael Heide-
priem, dem jungen Pianisten 
Will Bartlett und Tabea Kind 
am Kontrabass. 

Stimmige Dramaturgie

Der Einstieg in das in Op-
penau gleich zwei Mal ser-
vierte Konzertprogramm 
setzte durchaus auf eine ge-
tragene Eleganz. „Helios“, 
eine Eigenkomposition von 
Chormitgliedern Johanne 
Jäck und Bertrand Görgers, 
eine Bearbeitung von Her-
bie Hancocks „Maiden Voya-
ge“ kommen fast ein bisschen 
sphärisch daher. Der Sound 
des Jazzchors folgt aber einer 
stimmigen Dramaturgie. Er 
verdichtet sich, schlägt im-
mer neue Nuancen an. 

„Like Sand In My Hands“, 
eine weitere Eigenkomposi-
tion aus der Feder von Ne-
le Pfleiderer, die auch die 
Soloparts übernimmt, unter-
streicht die musikalische Ei-
genständigkeit des Chores, 
Chick Coreas „Sea Journey“ 
seine Wandlungsfähigkeit, 
seine Lust an musikalischen 
Brüchen. Als echtes Glanz-
licht entpuppt sich „Jóga“ der 
isländischen Popsängerin 
Björk. Dunkle Rhythmen und 
vertrackte Läufe, klassischer 
Avantgarde-Pop, der in den 
Händen des Chors wunderbar 
aufblüht. „Goodbye“, ein neu 
arrangierter Klassiker, und 
Pat Methenys „Are You Go-
ing With Me“ ziehen das Pub-
likum spürbar in ihren Bann. 

Das rhythmisch phrasier-
te „Birdland“ von Joe Zawi-
nul und Pat Methenys „Last 
Train Home“, das auch auf 
dem Album den Schlussak-
kord setzt, beenden ein groß-
artiges Konzert und ein ab-
wechslungsreiches Festival.

Mit getragener Eleganz 
und neuen Nuancen 
Der Jazzchor Freiburg beendet die  Festwoche Oppenau

Der Jazzchor Freiburg.  Foto: Jürgen Haberer
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